Das Zeitalter nach der Arbeitsteilung

Moderne Menschen sehen sich heute gerne als Individualisten. Der Traum von der Eigenständigkeit ist schön, hat aber mit der Realität wenig zu tun. Die Urmenschen waren von anderen Gruppen, selbst von den Mitgliedern des eigenen Stammes weitgehend unabhängig. Wurde damals ein Erwachsener verstoßen, so konnte er ohne große Probleme für sich selbst Nahrung besorgen oder sich gegen Kälte schützen. Im Laufe der Evolution wurden die Wechselwirkungen zwischen den Menschen, die Abhängigkeit untereinander und die Spezialisierung des einzelnen jedoch immer stärker. Die Menscheit ist extrem arbeitsteilig geworden. Anders formuliert: Es gibt nicht mehr das Lebewesen Mensch, sondern das Lebewesen Menschheit. 

In den nächsten 100 Jahren wird die Welt nicht nur weiter arbeitsteilig, sie wird auch vollständig wissensteilig werden. Jeder Mensch wird auf das Wissen anderer direkt zugreifen können (und müssen), und dies als Selbstverständlichkeit betrachten, ohne zu verstehen, wie das Wissen entstanden ist, und ohne in der Lage zu sein, es selbst zu erarbeiten. Genau wie es die meisten von uns heute tun, wenn sie ein Auto verwenden. Wer weiß auch nur annähernd, wie man eines baut?

Was wir bisher an Medien der Massenkommunikation gesehen haben, ist noch nicht einmal die Spitze des Eisberges. Lange vor dem Jahr 2100 werden alle Menschen jederzeit und an jedem Ort auf alles Wissen der Menschheit zugreifen können, ähnlich wie wir das heute bei materiellen Gütern können. Dieser Zugriff wird mit Geräten erfolgen, die stark mit den Menschen verbunden sind, und er wird sich auf Wissen beziehen, das entweder aus Datenbanken kommt oder aus Dialogen mit Experten entsteht. Das Gehirn des Einzelnen wird nur noch ein winziger Bestandteil eines gewaltigen Wissenvorrates sein, der durch die Vernetzung aus Milliarden von Gehirnen und Datenbanken entsteht. Faktenlernen wird uns so veraltet vorkommen, wie Pferdefuhrwerke als Verkehrsmittel. So wie wir heute Maschinen und Werkzeuge verwenden um Häuser, Computer oder Autos zu bauen, werden die Menschen in 100 Jahren Werkzeuge und Maschinen haben, mit denen aus Wissensgrundbausteinen neue Wissengebilde erzeugt werden.  

Werden wir in Wissen ertrinken?

Die Vernetzung wird allerdings auch Veränderungen mit sich bringen, die wir genau so wenig vorhersehen können wie etwa die Tatsache, dass Autos heute die Welt verschmutzen und mit zur Klimaveränderung beitragen. Es ist sicher: Die Menschen werden gegen die negativen Folgen der Wissensvernetzung so massiv ankämpfen müssen wie wir heute für den weltweiten Umweltschutz.

Skeptiker werden zudem entgegnen: Wir versinken doch schon jetzt in einer Flut unübersehbarer Informationen. Eine weitere Vermehrung ist doch eher eine Katastrophe. Das stimmt. Nur zeichnet sich am Horizont bereits ab, dass die Informationslawine allmählich gebändigt und strukturiert wird zu sinnvollen, verlässlichen und maßgeschneiderte Wissenseinheiten. Das wird geschehen über die stärkere Verwendung von Metadaten, von intelligenten Agenten, von vertikalen Suchmaschinen (wo Fachleute Informationen gefiltert und kombiniert haben), von Gigaportalen für die verschiendesten Anwendungsbereiche oder von aktiven Dokumenten, die von sich aus Antworten geben können. Der heute noch oft gehörte Stoßseufzer von Managern „Wenn meine Mitarbeiter nur wüssten, was meine Mitarbeiter wissen, dann wären wir ein viel schlagkräftigeres Unternehmen“, wird bald Geschichte sein.

